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Regensburg. Angefangen hat
Max Wittrocks Gründerlaufbahn
quasi beim Frühstück: Er ist Mit-
gründer des Erfolgsunterneh-
mens mymuesli aus Passau. Ende
2019 verließ der Mitbegründer das
Unternehmen und gab auch
sämtliche Anteile ab: „Ich bin ehr-
licherweise mehr der Typ für die
Spanplatte und liebe es, wenn
man alles noch selbst machen
muss“, erklärte Wittrock damals.

Nach dem Kapitel mymuesli
ging es weiter mit der Mission
Gründung. Als nächstes ging es
darum, Schokolade 100 Prozent
sklavenfrei herzustellen. Promi-
nenter Mitgründer: Joko Winter-
scheidt, der auch den Namen
prägt – Jokolade. Heute, mit 43,
widmet sich Wittrock mit zero-
Labs einem neuen Projekt – alko-
holfreiem, gesundem Bier. Im
Interview spricht er über die
Schattenseiten des Gründens, den
Reiz der Anfangsphase – und da-
rüber, was ein rosa Kronkorken
auslösen kann.

Herr Wittrock, auf LinkedIn
schreiben Sie, dass Gründen auch
richtig fertigmachen kann. Wa-
rum haben Sie es trotzdem drei-
mal gemacht?

Max Wittrock: Was mich am
meisten anzieht, ist, eine abstrak-
te Idee Wirklichkeit werden zu las-
sen. Das ist ein wahnsinnig schö-
nes Gefühl, aber auch ein sehr auf-
regender und emotionaler Pro-
zess mit vielen Höhen und Tiefen
und manchmal schwierigen Ent-
scheidungen – einfach eine Ach-
terbahnfahrt.

Welche Schattenseiten gibt es?
Wittrock: In vielen Fällen erwar-
tet einen eine wahnsinnige Unsi-
cherheit. Die meisten denken, du
lebst ja jetzt deinen Traum, aber
die finanziellen Belastungen oder
schlaflosen Nächte sieht man oft
nicht. Man muss lernen, mit der
Unsicherheit umzugehen und mit

Nach Schokolade widmet sich Max Wittrock jetzt drittem Start-up: zeroLabs bringt alkohol- und zuckerfreies Bier auf den Markt

Mymuesli-Mitbegründer über die Freude desAnfangs
Momenten, wo Euphorie und
Rückschlag nah beieinanderlie-
gen.

Wie hat sich Ihre Herangehens-

weise nach drei Gründungen ver-

ändert?

Wittrock: Jede Gründung ist indi-
viduell. Der Vorteil ist, dass man
mehr Leute kennt. Dafür ist der
Nachteil, dass man irgendwann
nicht mehr so belastbar ist. Mit
Anfang 20 war es leichter, nächte-
lang durchzuarbeiten. Aber es

gibt Studien aus den USA, die sehr
klar zeigen, dass Gründer umso
erfolgreicher mit ihren Start-ups
sind, je älter sie sind. Deshalb soll-
ten wir nicht dieses Bild im Kopf
haben, dass man nur wenn man
Anfang 20 ist, erfolgreich gründen
kann. Man ist nie zu alt zum Grün-
den.

Bei mymuesli und Jokolade sind
Sie nach einiger Zeit ausgestiegen.
Gehört das Weiterziehen für Sie
zum Gründen dazu?

Wittrock: Das ist mein persönli-
cher Weg. Ich glaube, dass es Men-
schen gibt, die besser darin sind,
Unternehmen groß zu machen.
Mir macht die Anfangsphase
wahnsinnig Freude – von der Idee
zum Start-up zu kommen. Darin
sehe ich meine Stärken.

Also wird auch zeroLabs nicht Ihr
letztes Start-up sein?

Wittrock: Das weiß ich nicht. Das
Schöne am Gründen ist: Du weißt
nicht, was als nächstes passiert.

Wie kam es zu der Idee, alkohol-
freies Bier gesünder zu machen?

Wittrock: Am Anfang sollte eine
Leidenschaft für das Thema ste-
hen, und es ist hilfreich, wenn das
Thema auch ein gewisses Mo-
mentum oder Rückenwind hat.
Das ist bei alkoholfreien Produk-
ten der Fall. Ich glaube, das ist ein
Wandelmarkt. Aber der Hauptfak-
tor für die Gründung war, dass
Moritz und ich im Biergarten sa-
ßen nach dem Fußballspielen und
gemerkt haben, dass wir beide im-
mer noch auf der Suche nach dem
für uns perfekten alkoholfreien
Bier sind. Also haben wir das Bier
gemacht, das wir selbst gerne trin-
ken wollten. Das heißt nicht, dass

es kein anderes gutes alkoholfrei-
es Bier gibt. Aber das Bier, das wir
wollten, war eins mit 0,0 Prozent
Alkohol, keinem Zucker und we-
nig Kalorien. Und es sollte selbst-
bewusst daherkommen.

Es ist ein Münchner Start-up. Wie

kommt das Bier denn in Bayern

an?

Wittrock: Das Erste hat einen rosa
Kronkorken und ein rosa Etikett
und heißt ganz anders, als man es
erwarten würde. Wenn man auf
unsere Website schaut, sind die
Kundenbewertungen super. Aber
in den Sozialen Medien gibt es
Menschen, vor allem Männer, von
denen viel – nennen wir es mal
Gegenwind – kommt. Aber das ist,
glaube ich, ganz normal. Das sind

auch nicht speziell Bayern. Wenn
sich etwas verändert, finden das
Menschen meistens blöd. Ich
glaube, zum Gründen gehört da-
zu, zu sagen: Ich kann es nicht
jedem recht machen.

... so ein „Gegenwind“ auf Social

Media kann ja hilfreich sein.

Wittrock: Für den Facebook-Al-
gorithmus ist es gar nicht so
schlecht, aber ich könnte gut da-
rauf verzichten.

Die schlimmste Frage an Start-

ups: Wie läuft es bisher?

Wittrock: Wir machen das noch
nicht mal ein Jahr. Die meisten
Biermarken oder Brauereien wäh-
len einen Offline-Vertriebsweg.
Wir versuchen es online. Wir ha-

„Das Schöne am

Gründen ist: Du weißt

nicht, was als nächstes

passiert.“

ben jetzt über 200 000 Flaschen
verkauft. Bei der Zahl lacht sich
natürlich eine große Brauerei tot.
Aber für ein Start-up ist es am An-
fang am wichtigsten festzustellen,
ob es überhaupt einen Markt gibt.
Und ja: Es gibt Leute, die Bier von
einem Start-up online bestellen.
Jetzt wollen wir mehr offline ma-
chen. Das Bier ist zum Beispiel
schon bei Händlern wie Käfer er-
hältlich.

Was wollen Sie zukünftigen
Gründern mitgeben?

Wittrock: Es muss nicht jeder
Gründer werden. Das ist nicht der
Pfad zum Glück – ich will nichts
glorifizieren. Ich warne auch da-
vor, naiv reinzugehen. Aber wenn
man etwas in sich trägt, was raus
will, dann darf das raus. Bevor ich
meine Mymuesli-Mitgründer in
Passau getroffen habe, hatte ich
Gründen nie auf der Agenda. Viel-
leicht kann ich für jemanden, der
seit Jahren sagt „ich muss doch
mal“, der Tropfen sein, der das
Fass zum Überlaufen bringt. Das
würde mich freuen. Weil ich glau-
be, das tut unserer Gesellschaft
gut.

Wie meinen Sie das?
Wittrock: Ich glaube, wir als Ge-
sellschaft brauchen Innovatio-
nen. Wir brauchen den Fortschritt
und Menschen, die Ideen verwirk-
lichen – in allen Größenordnun-
gen.

Was können etablierte Unterneh-
men von Start-ups lernen?

Wittrock: Etablierte Unterneh-
men sind etabliert, weil sie viel
richtig machen. Start-ups können
mindestens genauso viel von ih-
nen lernen. Was etablierte Unter-
nehmen aber von Start-ups lernen
können ist, schnell Entscheidun-
gen zu treffen und aus der Analy-
separalyse rauszukommen.
Manchmal muss man Dinge ein-
fach ausprobieren.

Das Interview führte Franziska
Mahler.

„Es muss nicht jeder

Gründer werden. Das ist

nicht der Pfad zum

Glück “

Von Karl Ettinger

Linz. Der Klimaschutz in der
Stahlerzeugung soll in Oberöster-
reich weiter vorangetrieben wer-
den. Am Standort der voestalpine,
die als Stahlkocher seit Jahrzehn-
ten einer der Leitindustriebetrie-
be in der Alpenrepublik ist, wird
deswegen ein Forschungsprojekt
in Form der ersten Pilotanlage im
industriellen Maßstab, gestartet,
um mit einem neuen Verfahren
mit Wasserstoff „grünen“, also in
der Produktion umweltfreundli-
cheren Stahl, zu erzeugen. Es han-
delt sich um ein gemeinsames
Projekt der voestalpine mit dem
Anlagenbauer Primetals Techno-
logies und dem Bergbauriesen Rio
Tinto, für das nun der Spatenstich
erfolgt ist.

Die Inbetriebnahme dieser
Hy4Smelt-Demonstrationsanlage
ist für 2027 vorgesehen. Die Ge-
samtkosten betragen 170 Millio-
nen Euro.

Beim Spatenstich herrschte Zu-
versicht, dass damit ein „Eintrag
in die Geschichtsbücher“ erfolgt.
„Ich glaube tatsächlich, dass wir
heute Industriegeschichte schrei-
ben“, schwärmte Österreichs
Wirtschaftsminister Wolfgang
Hattmannsdorfer (ÖVP). Ähnlich
zuversichtlich ist Alexander
Fleischanderl, Chef für grünen
Stahl bei Primetals Technologies:
„Wir führen Technologielösungen
ein, die das Potenzial haben, die
gesamte Branche zu revolutionie-
ren.“

Konkret werden bei der Pilotan-
lage zwei neue Prozesse zusam-
mengeführt. Es erfolgt eine auf

Wasserstoff basierende direkte
Reduktion für ultrafeine Eisener-
ze mit einem elektrischen
Schmelzprozess. Analog zum bis-
herigen Prozess im Hochofen soll
so qualitativ hochwertiges Roh-
eisen für die Stahlerzeugung ent-
stehen.

Voestalpine-Chef Herbert
Eibensteiner verwies darauf, dass
das Unternehmen bereits erfolg-
reich auf dem Weg zur nächsten
Generation in der Stahlerzeugung
sei. „Der Baustart der weltweit
einzigartigen Demonstrationsan-
lage Hy4Smelt bestätigt einmal
mehr unsere Technologie- und
Innovationsführerschaft auch im
Bereich der grünen Stahlproduk-
tion“, meinte er. Ab 2027 soll dem-
nach je ein mit Strom aus erneu-
erbaren Energiequellen betriebe-
ner Elektrolichtbogenofen in Linz
sowie am steirischen Donawitz in
Betrieb gehen. Das Projekt ist bis
2030 geplant. Bis 2050 will man die
Produktion so umstellen, dass sie
CO2-neutral läuft.

Pilotanlage in der voestalpine in Linz entsteht

Ziel ist „Revolution“
bei „grünem“ Stahl

Von Johannes Geigenberger

Burghausen. In fast ganz Bay-
ern und darüber hinaus ist das
Burghauser Planungsunterneh-
men Hinterschwepfinger tätig,
wenn es um den Neu- und Ausbau
von Firmengebäuden geht. Da-
rum ist es immer etwas besonde-
res, wenn ein Projekt direkt in
Burghausen betreut wird. „Alleine
schon, weil dann die Mitarbeiter
nicht so weit fahren müssen“,
meint Josef Hinterschwepfinger
mit einem Schmunzeln beim Spa-
tenstich am Freitag für das neue
Logistik- und Produktionsgebäu-
de von IPS – Industrial Piping Ser-
vice in Burghausen-Lindach.

IPS fertigt und vertreibt Produk-
te im Bereich Rohrleitungs-, Ver-
bindungs- und Befestigungstech-
nik. Auch eine eigene Näherei und
Sattlerei gehört zum Unterneh-
men, das viele Firmen im Chemie-
dreieck zu seinen Kunden zählt.

Das neue Lager soll nach Fertig-
stellung eines der modernsten La-
gersysteme der Region beherber-
gen: Herzstück wird ein vollauto-
matisches Kleinteilelager, das bis
zu 10 260 Kleinteileboxen voll-
automatisch ein- und auslagern

kann – auf einer Grundfläche von
nur 215 Quadratmetern. „Ein her-
kömmliches Lager würde viermal
so viel Platz benötigen“, betonte
Hinterschwepfinger beim Festakt.
Damit spare IPS wertvolle Flächen
und gewinne Reserven für weite-
res Wachstum.

„Mit dem Neubau schaffen wir
nicht nur zusätzliche Kapazitäten,
sondern optimieren auch unsere
Abläufe, weil Lager und Produk-
tion künftig enger verzahnt sind“,

Neues IPS-Lager spart 80 Prozent Platz
Hinterschwepfinger baut in Burghausen – Vier Millionen Euro investiert

ergänzte IPS-Geschäftsführer
Hans-Jörg Behensky. „Die Arbeit
wird für unsere Mitarbeiter in Zu-
kunft wesentlich angenehmer
und ergonomischer.“ Das neue
Gebäude bietet eine Fläche von
rund 1000 Quadratmetern. Neben
dem Kleinteilelager wird es ein Pa-
lettenlager, Warenein- und -aus-
gang, die Produktion sowie rund
zehn Büroarbeitsplätze beherber-
gen. Zum Beheizen wird die Bio-
masse-Heizung im benachbarten
Verwaltungsgebäude genutzt. Die
Dachfläche wird begrünt und mit
einer PV-Anlage ausgestattet. Der
selbst erzeugte Strom wird für das
Gebäude selbst und E-Auto- und
Lkw-Ladestationen auf den Park-
plätzen verwendet.

Burghausens Bürgermeister
Florian Schneider hob die Bedeu-
tung der Investition für den Stand-
ort Burghausen hervor: „IPS zeigt,
wie mittelständische Unterneh-
men Burghausen mitgestalten –
mit neuen Arbeitsplätzen, moder-
ner Technologie und nachhalti-
gen Konzepten. Solche Projekte
sind ein starkes Bekenntnis zum
Standort und ein wichtiger Beitrag
zur wirtschaftlichen Stärke unse-
rer Stadt.“ − jag

Lenzing/OÖ. Die Lenzing AG,
Hersteller von Spezialfasern, will
bis zu 600 Jobs in den nächsten
Jahren vor allem in der Verwal-
tung streichen. Das berichten
unter anderem die Oberösterrei-
chischen Nachrichten. Gegen das
Sparprogramm gab es am Mon-
tagvormittag Proteste, da erst
2024 rund 500 Stellen eingespart
wurden. Laut OÖN will das Unter-
nehmen das Werk in Indonesien
verkaufen und plant andererseits
Investitionen an seinen österrei-
chischen Standorten. − mgb

Lenzing streicht
600 Jobs

Luhe-Wildenau. Siemens Mo-
bility investiert zusammen mit
einem Investor 35 Millionen Euro
in die Fertigung für große Batte-
riesysteme in Luhe-Wildenau
(Opf.) Auf 20 000 Quadratmetern
sollen ab 2027 rund 200 Beschäf-
tigte Batteriesysteme für Schie-
nenfahrzeuge fertigen. Wirt-
schaftsminister Hubert Aiwanger
überbrachte zwei Förderbeschei-
de über knapp 640 000 und knapp
zwei Millionen Euro. − mgb

Siemens baut
in der Oberpfalz

Zu Gast in Regensburg: MaxWittrock erzählte bei der Eventreihe „Spät-
schicht“ vom Gründen. − F.: B. Kneidl, Digitale Gründerinitiative Oberpfalz

Die Bier-Etiketten stechen ins Au-
ge. − Foto: Benjamin Haag, LoveHate

Die voestalpine ist Österreichs
größter Stahlkonzern – undwill grü-
ner werden. <?ZE?> − Foto: voestalpi-

ne AG/voestalpine.com

Das neue Lagersystem von IPS in Burghausen kann bis zu 10 260 Kleinteileboxen vollautomatisch ein- und
auslagern. − Fotos: Johannes Geigenberger/Hinterschwepfinger

Sie setzen den symbolischen ers-
ten Spatenstich (von links) General-
unternehmer Josef Hinterschwep-
finger, IPS-Geschäftsführer Hans-
Jörg Behensky und Bürgermeister
Florian Schneider.

Batteriesysteme im Großformat
werden in der nördlichen Oberpfalz
produziert. − Foto: Eckl
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